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Am 457. Tage des Krieges
4/7""'t/e /a gtterre

«Es entspridht einem charakteristischen We-
senszug der er, daß sie gerade in Zei-
ten, da von ihnen das Aeußerste gefordert
wird, von der Regierung auf dem laufenden
gehalten sein und offen und ungeschminkt
die Wahrheit wissen wollen.»

Von wem wird das gesagt? Vom Schwei-
zer? In diesem Fall lasen wir's so von den
Engländern. Wie aber ist's bei uns? Ich, der
Stimmbürger, sei der Souverän in der Demo-
kratie, so hat es im Frieden geheißen; ich,
der Soldat, sei der Beschützer unserer Frei-
heiten, so hieß es bei der Mobilisation; ich,
der Steuerzahler, wisse die nötigen Opfer zu
bringen, heißt es jetzt. Früher, da war ich je-
mand, ein Schweizermann mit hoher politi-
scher Reife, wie man sagte, staatserhaltend,
ordnungsliebend, nüchtern, urteilsfähig.
Heute? Heute traut man mir, wie's scheint,
immer weniger von diesen Eigenschaften zu.
Man will nicht mehr, wie vordem, mit mir
reden. Das ärgert mich! Mehr, das beunru-
higt mich. Früher hieß es, wer Vorräte an-
lege, sei ein guter Hausvater oder eine gute
Hausmutter, plötzlich aber wurden die ge-
rühmten Vorsorglichen zu gescholtenen Harn-
sterern, ohne daß man recht gewahr wurde,
an welchem Zeitpunkt diese Verwandlung
vorgenommen worden war. Gerne, ja mit
heißem Herzen, wollen wir in unserm
eingeengten Schweizerraum teilen und ra-
tionieren und uns alles zu- und abmessen

lassen, damit für alle lange ausreiche, was
wir haben, aber man muß beizeiten offen
mit uns reden.

Warum das Dunkel und die Geheimnis-
krämerei über die seinerzeitigen Handels-
VertragsVerhandlungen mit Deutschland?
Warum kommen, wie uns ein Zeitungsschrei-
ber sagte, die ersten Nachrichten über Han-
delsbesprechungen mit England auf dem
Wege über die englische Presse zu uns, nicht
aber aus dem Bundeshaus? Volkswirtschaft,
sagt man, sei etwas vom Wichtigsten dieser
Zeit, und jeder müsse sich drum kümmern.
Fürs Rote Kreuz habe ich mein Scherflein
erst kürzlich gegeben, aber die Bilderzeitung
sagte, daß ich von den Austauschzügen, die
jetzt verwundete Franzosen von Deutsch-
land nach Frankreich bringen, nichts sehen

soll, weil die Aemter das nicht für nötig er-
achten. Mit mir kann man offen reden, aber
der Vermerk, daß diese oder jene Veröffent-
lichung «nicht im Interesse des Landes sei»,
die hört sich oft wie Eigensinn an und Ueber-
heblichkeit. Wer ist denn «das Land»? Die
Schweizer Frauen und Männer gehören wohl
dazu oder sind ein Hauptteil davon. Zur
«geistigen Landesverteidigung» gehört es

auch, daß man uns etwas zutraut. Mit eus
chame-n-offe rede und soll me-n-offe rede!

Avons-no«s donc démérité? Woki, pe«p/e
s«isse; moi, é/ecte«r; moi, so/dat; moi, con-
fri/ma/de. Hier encore /'on me disait citoyen,
dé/ense«r de notre /i/>erté. L'on me disait dis-
cip/iné, animé d'un esprit de sacri/îce. Les
choses ont-e//es c/mngé? // me sem/de par/ois
<y«e /'on a perd« con/îance en moi. // m'irrite
de me noir re/«ser des exp/icafions, cacher /a
vérité. /adis on <?«a/i/îait de /»on père de
/ami//e ce/«i <?wi, en prévision des temps à

venir, /aisait des provisions. Ce/«i-ci est a«-
jowrd'/?«i traité d'accapare«r. Po«r pe« g«e
/'on ai//e a« /ond des choses, /'a//o/ement <?«i

«n instant /«t notre n'est-i/ pas d« à /'igno-
rance o« no«s sommes ten«s des circonstances.
Po«rç«oi donc ce si/ence s«r /es négociations
commercia/es <?«e nows avons e«es avec /'A//e-
magne? Po«r^«oi est-ce par /a presse ang/aise
et non par /e Pa/ais /édéra/ #«e nos jo«r-
na«x se voient renseignés s«r ce//es <?«e no«s
avons e«es avec /'Ang/eterre? Po«r<?«oi /es

organes compétents ne j«gent-i/s p/«s néces-
saire /'action de notre Croix-Ponge en /ave«r
des prisonniers de g«erre #«e /'on vient de

rapatrier en Prance? /'ai versé mon o/>o/e,

j'estime être en droit de /e savoir. On pe«t
me par/er /rangement. La vérité n'est pas
pour m'e/jrayer. Cette réponse; «de te/s objets
ne sont pas dans /'intérêt d« pays», n'est pas
pour me safis/aire, et d'ai//e«rs, ^«'est-ce #«e
/e pays? C'est vo«s, c'est moi. Ce sont /es

Sommes et /es /emmes s«isses. Noms deman-
dons à ce #«'// no«s soit /ait comme par /e

passé con/îance, no«s sawrons en j«sti/îer, car
no«s demeurons des citoyens et non des snjetsj
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Italienische Knnst in «1er Schweiz
Das Zürcher Kunsthaus zeigt gegenwärtig eine Ausstellung zeitgenössischer italienischer Maler und Bildhauer.und 150 werke von 31 Malern und 29 Arbeiten von 14 Bildhauern sind ausgestellt. Bild: «Kommuni-
kantinnen», Oelgemälde von Alberto Salietti.
Za Kanst^nas de ZaricÄ se tient nctae/Zemenf «ne exposition de peintres et sc«/pfe«rs i'f«*//ens, exposition oà
pgarenf ces «Gommaninntes», d'Z/£erto Sn/ietti.

Ein Ehestreit
Die «Heidi-Bühne», die
in dieser Spielzeit das
Märchenstück «'s Anneli
und der Bärnermutz»
von Josef Berger für die
Jugend aufführt, hat
nun auch eine Abend-
Vorstellung für die Er-
wachsenen in den Spiel-
plan aufgenommen: das
berndeutsche Lustspiel
«Knörri und Wunderli»
von Otto von Greyerz.
Bild : Josef Berger als Vater
Knörri und Maria Walther
als seine Frau Rosalie.

£/ne scène de «.Knörri
«nd Ugander//*, pièce en
d/n/ecte bernois, d'Otto
de Greyerz, gae vient de
monter /a «Lfeidi-Z?à'/me»
de Rerne.

Furtwängler am Dirigentenpult
Der Name Wilhelm Furtwängler wirkt auch auf die schweizerischen Musikfreunde so
elektrisierend, daß sich die Konzertsäle bis auf den letzten Platz füllen, wo immer ein
Auftreten dieser überragenden Dirigentenpersönlichkeit angekündigt wird. Das erwies
sich wieder anläßlich der von der Zürcher Tonhallegesellschaft veranstalteten Extra-
konzerte unter Furtwänglers Leitung. Unsere Bilder zeigen verschiedene Ausdrucks-
momente des großen Dirigenten und seine dienende Hingabe an das zu gestaltende Werk.
Le /i/m d'an concert. Les nfti'fades de Wi/Mm Lartwnng/er na coars da concert ga'i'Z dir/-
gen récemment n Zar/c/?.
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